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Zuverlässig, schnell und gründlich 
unterrichtet über alle Parteiarbeit 

und <tie Politik der CDU/CSU im Bundeitag 
sowie in den Landtagen die 

„UNION IN DEUTSCHLAND« 

der parteioffizäelle Informationsdienst 
der CDU/CSU mit seinem umfassenden 

Atchivdienst für Redner, Schulungsleiter usw. 

Die „Union in Deutsdilaitd* erscheint zweimal wöchentlich 
im Umfang von je 6 Seiten 

Der Bezugspreis beträgt für Streifbandbezug 1,70 DM 
und für Posteinweisung 1,63 DM einschl. alter Postgebühren 

»DEUTSCHLAND UNION DIENST" 
der täglidi erscheinende Kommentardienit für die Presse 

die aktuelle Stellungnahme der Partei zu den Tagesereignissen 

Bestellungen erbeten an die 
Bundesgeschiflsstelle der CDU Deutschlands 

Bonn, Nassestraße 2 



Bundeskanzler Dr. Adenauer dankt dem Parleitagspräsidenlen 
Ihindesta(jsabcjeordneten Dr. Robert Tii/mann.s, Berlin 
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n l-ill'L y^eieit 

„Ich glaube, wir sind von Geiühlen bewegt, wie noch 

aui keinem der beiden votangegangenen Parleilage . . . 

Wir sind vereint im Geiste, und wir werden eines 

Tages in Frieden und Freilieit auch wieder in Wirlilich-

keit vereint werden. Wir werden unseren Brüdern und 

Scliwestern dort Frieden und Freiheit bringen . .. 

Wir dienen unserer Partei, aber wir dienen darüber 

hinaus Europa. Wir dienen der Erlialtung eines christ­

lichen Europas. Nur in einem in Waltrheit Ireien und 

christlichen Europa wird auch das deutsche Volk, dem 

unsere ganze Liebe gut und dem unsere ganze Arbeit 

dient, wieder ein freies und glückliches Volk werden. 

Das walte' Gott!" • 

''La^ 

(Der Bundeskanzler und Parteivorsitzende in seinem Schlußwort) 



Friede und Freiheit für ganz Deutschland 

Das Ergebnis "von Berlin 

Der Partei tag der Christlich-Demokratischen Union in der früheren und' 
zukünftigen Reichshauptstadt, in der fieutigen Vorpostenstadt der westlichen 
Welt , in Berlin, war in seiner l^egeisterten inneren Geschlossenheit und in 
seiner Wi rkung nach außen ein eindrucksvoller Erfolg. Die CDU hielt als 
e r s t e d e u t s c h e P a r t e i ihre Jahresversammlung i n B e r l i n <s.h. 

Der Partei tag stellte selbstverständlich an der Stätte, an der er stattfand, 
die politische und geistige Auseinandersetzung mit den dort brennendsten 
Fragestel lungen beherrschend in den Vordergrund und verzichtete bewußt 
auf die Erörterung ebenfalls wichtiger, alier hier zurücktretender Aufgaben 
innerpolitischer Ordnung und Gestaltung. Dafür wird am- Parteitag des 
nächsten Jahres in Hamburg Ort und Zeit reichlich gegeben sein, zu Beginn 
des Wahl jahres 1953. 

Ein s tärker noch als sonst hervor t re tendes Bewußtsein der K r a f t u n d 
Z u v e r s i c h t äußerte sich in Berlin, entsprechend der dortigen politisch-
menschlichen Atmosphäre, in immer erneuten spontanen Bekundungen der 
Zustimmung und des Vert rauens , vor allem in Verbindung mit der Person 
des Bundeskanzlers und Parteivorsi tzenden Dr. K o n r a d A d e n a u e r . 
Der Mann, dem man von übelwollender Seite so gern eine ausgesprochene 
Westne igung unterschiebt, hat mit seiner klaren, nüchternen, oft humor-^ 
vollen Sachlichkeit und Ernsthaftigkeit das H e r z d e r g r o ß e n S t a d t 
g e w o n n e n . Die K u n d g e b u n g e n in den Arbei tergegenden von-
Wedding und Neuköl ln haben das so eindrucksvoll gezeigt, daß Besucher 
aus dem Wes ten aufs tiefste davon ergriffen waren, weil sie ähnliches 
lange nicht erlebt hatten. Das Gesicht und die Wor te des Kanzlers spiegelten 
wider, wie s tark ihn selbst die ihm entgegengebrachten Empfindungen 
bewegten. Aus diesem politischen Klima heraus ergab sich die W ä r m e der 
Bekundung zur christl idi-demokratisdien Idee, zu ihrer stolzen Leistung in 
der praktischen, Politik und ihrer politischen Gestal twerdung in der Union. 
Beste Rechtfertigung für die Politik des Kanzlers war die unbestr i t tene Fest-• 
Stellung, daß die M e h r h e i t d e r D e u t s c h e n i n d e r S o w j e t ­
z o n e in selbstverständlicher Geschlossenheit zu dieser Politik steht und 
nur von ihr die Rettung erwartet . 

* 

Die unbedingte GescUlossenlieit der Partei fand ihren siclitbarsten Aus-i 
druck in dem Ergebnis der satzungsrnäßigen N e u w a li 1 des Vorsitzenden 
und seiner unmittelbaren Vertreter. Die Berufung des bislierlgen stellver­
tretenden Vorsitzenden Dr. Friedricti H o l z a p f e l auf den Gesandtenposten 
nach Bern hatte einen neuen Wahlvorschlag notwendig gemacht. 302 von 
307 in geheimer Wahl abgegebene Stimmen Jür den Parteivorsitzenden 
Dr. A d e n a u e r und zugleicli für den Bundestagspräsidenten Dr. E h l e r s 



als den ;einen seiner Stellvertreter sind nicht nur eine Demonstration der 
politischen Geschlossenheil der CDU, sie widerlegen auch mit einem Schlage 
alles Geraune über angebliche konfessionelle Gegensätze. Erneut wird 
deutlich: In der CDU haben sich tatsächlich die Cliristen beider Konfessionen 
zu gemeinsamer politischer Arbeit gefunden, wobei das konfessionelle Eigen­
bewußtsein des Einzelnen in Klarheit und Sauberkeit innerhalb des 
religiösen .Raumes bestehen bleibt. Konrad Adenauer und Hermann Ehlers 
sind in ihrer starken christlichen Personalität der überzeugendste Ausdruck 
dafür. Die selbstverständliche Wiederwahl J a k o b K a i s e r s , des Mit­
begründers der CDU, des Kämpfers für die Rechte der Arbeitnehmerschaft 
und die deutsclie Einheit, ist ein sichtbares Zeichen dafür, daß die christ­
liche Arbeithehmerschaft an dem Mitglieder- und Wählorbestand der CDU 
einen prozentual so bedeutsamen Anteil • hat. 

* 
D i e g r o ß e R e d e d e s B u n d e s k a n z l e r s , die in ihrer zwingen­

den stciatsmännischen Klarhei'l noch einmal das Ziel — vereinigtes Deutsch­
land im freien Europa — und den Weg-. Zusammenschluß der westlichen 
Welt zur Sidierung des Friedens'— umriß, stand im Mittelpunkt des ölfent-
lichen Interesses. Viel bemerkt wurde in Presse und Rundfunk der Ge­
dankengang, in dem der Bundeskanzler nachwies, daß und wie eines Tages 
die M ö g l i c h k e i t zu f r i e d l ' i c h e r s a c h l i c h e r V e r s t ä n d i ­
g u n g a u c h m i t S o w j e t r u ß . i a n d gegeben sein wird. Nämlich dann, 
wenn Sowjetrußland feststellen muß, daß weder kalter noch heißer Krieg 
zum Erfolg führen können und die Notwendigkeit zur Behebung der inner­
wirtschaftlichen Verelendung infolge übertriebener Rüstung sich zwingend 
durchsetzen wird. Einen anderen Weg, so stellte der Kanzler wiederum 
fest, gibt es nicht. .Daher ist s c h n e l l s t e R a t i f i z i e r u n g der Ver­
träge notwendig, im Lebensinteresse. Deutschlands. 

* 
Die i n n e r p o l i t i s c h - w i r t s c h a f t l i c h e A u s e i n a n d e r ­

s e t z u n g wurde in der Kanzlerrede wie auch in anderen Referaten, zum 
Beispiel in den Ausführungen der Bundestagsabgeordneten Kiesinger und 
Dr. Schröder, mit der Frontrichtung gegen Kollektivierung und Entmensch­
lichung für' das Recht der christlich-gebundenen Einzelpersönlichkeit geführt. 
Der Kanzler stellte fest, daß die an sich wünschenswerte' 4 0 - S t u n d e n -
W o c h e in der Lage des deutschen Volkes erst dann möglich sei, wenn 
die technische Weiterentwicklung die Beibehaltung und Steigerung der 
Produktion zur Wahrung des deutschen Lebensstandards sicherstellt. Er 
brachte in Erinnerung, daß die von sozialistisch-gewerkschaftlicher Seite 
erhobene Forderung nach der S o z i a 1 i s i e r u n g der .Grundproduktion 
durch das Mitbestimmungsrecht ein neues Gesicht bekommen hat. 

Die g e i s t i g e F u n d i e r u n g der praktischen politischen Arbeit wurde 
in Referaten sehr ernster psychologisch-wissenschaftlicher Analyse gegeben. 
Was zum Beispiel von Universitätsprofessor Dr. K ö h l e r , Berlin, über 
den Menschen in der Sowjetzone und von Bundestägsabgeordnetem K i e ­
s i n g e r über die Stellung des Menschen im Staat ausgeführt wurde,' 
berührte-die Grundlagen einer christlidien Politik überhaupt.-Hier'zei^te^ 
sich, daß die CDU etwas anderes ist als ein Zweckzusamm'enschluß von" 
Menschen.'-nämlich eine-politische Erscheinung, die'sich' um den Mefisdieri 
in seiner iWesenhaftigkeit bemüht: In gleicher Riditung lagen auch' die 
Referate über die-Jugend von.Siegfried D ü b e 1'und'Dr. 'E li'le fs.'' 

C-, 



Dr. Aili-naui'r und (/rr ficAln; dvi Tiditiisihcn Univi-rsilül, S. Martnilizcn/ PrnI D;. S/roiisky 

Das Präsidium der Tagung, an seiner Spitze Dr. Robert T i I 1 m a n n s , 
vers tand es, die Referate und die Aussprache zu einlieitlidiüm Zusammen­
klang zu bringen. Hervor trat der unbedingte Wille zur Einheit Deutsdl-
lands in einem freien Europa und durdi ein freies Europa, getragen von 
e iner geistigen Konzeption, die in Schärfe der materialistischen Gegen­
konzeption gegenübortrat . Es zeigte sich, daß dem harten bedingungslosen 
Marxismus der westlich revidierte, in den Zielen unklare, hoffnungslos im 
19.. lahrhundert steckengebliebene und hilflos restaural ive SPDIsmus niemals 
gewachsen sein wird. Dem östlichen materialistischen Kollektivismus muß 
das g e i s t i g e G e g e n g e w i c h t v o m M e n s c h e n her und von 
den Geboten Gottes her entgegengestel l t werden. Ein solches geistiges 
Bild hat die CDU in Berlin sichtbar gemacht. Es handelt sich darum, wie 
Ehlers ausführte, auf keinen Fall eine vordergründige Politik zu bieten. Die 
Deutschen und vor allem die Jugend müssen auch in der Politik e twas von 
der B e r e i t s c h a f t d e r H e r z e n spüren und von dem, was christlich 
ausgedrückt „Nächstenliebe" heißt. Aufschlußreich und kennzeidinend für 
die Auswirkung des Berliner Partei tages war ein Wort des avis Baden stam­
menden Tagungsprdsidenten D i c h t e I , der offen erklärte, daß die Besudier 
aus dem Westen in Berlin viel mitgenommen und gelernt haben. Er sagte; 
„Ich habe den Eindruck, daß wir im Westen es uns bisher doch etwas zu 
leicht gemacht haben." Dieses Wor t aiiein war schon die beste Rechtferti­
gung für den Entsdiluß der CDU, in Berlin diesen Parteitag unter der 
Zielsetzung abgehalten zu haben: 

Friede und Freiheit für ganz Dcutschlandl 



Erster Tag: Freitag, 17. Oktober 1952 

Das ftisllidi qeschniückle Eingangspoital iler Tedmisdien Universiläl am 
Steinplatz in Berlin, vor dem die Fahiii'n des Bundes und der Länder 
wehten, zeigte den Ort des diesjährigen Partei lages der Chrisllidi-Demü-
krat isdien Union Deulsdi lands an. In den RLiiimen der Tedinisdion Univer­
sität vollzog sidi im wesentl idien dieser Drille Parteitag mit seiner beson­
deren Aufgabe und seiner besonderen von Berlin her geprägten Atmosphäre. 

Unniiltelbar nadi seiner Landung in Berlin-Teinpelliof zu Beginn des l'ar-
teitages begab sidi der Bundesltanzler in das F l ü c h t l i n g s - u n d 
D u r c h g a n g s l a g e r „ A s k a n i a " in Mariendorf. Dort befinden sidi 
Flürtitlinge aus der Sowjetzone, die auf Aliiiif in die Bundesrepublik war­
ten, darunter in aroRrr Anzahl audi Kinder. 

Der B u n d , s k .1 n .• 1 i r halle Gelegenheit, sidi sehr eingehend und 
längere Zeit mit den i-lüd\llingen zu unter lu l ten und die zum Teil redil 
primitiven Unterbringungsmoglidikeiten kennen zu lernen. Besonderen , \n-
teil nahm der Bundeskanzler an den Kindern, denen er aucti Gest+ienk-
packungen von Bonbons und Sdiokolade gab und damit hellen Jubel er-
wedcte. 

Audi die Minister Dr. L u k a s c h e k und E r h a r d unlerhielten sidi 
mit zahlreidien Flüditlingen und gaben Auskünfte über die Lebensvorli<ilt-
nisse in Wesldeutsdi land, nach denen sidr die Flüchtlinge eingehend er­
kundigten. Ebenso hat ten die Biindesminislcr die Möglichkeit, aus erster 
Hand Einzelheilen über die Zustände in der Sowjetzone zu erfahren. 

Der Bundeskanzler, der längere Zeit im Lager verweilte, unierrichtete sich 
eingehend gerade auch über die jetzt zwischen der Bundesrepublik und 
Berlin schwebenden Probleme der F 1 ü i- li t 1 1 n g s v e r s o r g u n g . 

Die Flüditlinge waren sichtlich bee'ndruri\t dadurdi , daß sie Gelegenheit 
halten, so maßgebende Persönlichkeiten der Bundesregierun() kennen zu 
lernen und so olfen mit ihnen sprechen zu können. 

Der Bundeskanzler Dr .^denauer spradi ibi-nfalls mit Frauen, die soeben 
aus dem Zuchthaus W a I d h e i m entlassen waren. 

Der Eröffnung des Partei tages gingen vor jus eine S i t z u n g d e s B u n -
d e s p a r t e i v o r s t a n d e s und des ß u n d e s p a r t e i a u s s c h u s s e s, 
in denen der Ablauf der Tagung noch einmal besprochen und die Gesichts­
punkte der CDU-Politik herausgestel l t wurden. 



Am Abend des 17. Oktober stand die ehemalige Reichshauptstadt im 
Zeichen großer ö f f e n t l i c h e r K u n d g e b u n g e n , die nur einen Teil 
der Zutritt Begehrenden fassen konnten. Die Kundgebungen'fanden statt in 
der Technischen Universität, B e r l i n - C h a r l o t t e n b ü r g , in den Ber­
liner Kindl-Festsälen in B e r l i n - N e u k ö l l n und im Corso-Theater in 
B e r l i n - W e d d i n g , fn allen drei Kundgebungen sprach, vom zustim­
menden Jubel der Bevölkerung getragen, Bundeskanzler Dr. A d e n a u e r . 
Ferner ergriffen das Wort in der Technischen Universität: Dr. v o n B r e n ­
t a n o , MdB, Vorsitzender der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, und Bundes­
wirtschaftsminister Dr. E r h a r d , in Neukölln: Bundesarbeitsminister 
S t o r c h , Frau Dr. W e b e r , MdB, und Dr. B u c e r i u s , MdB, in Berlin-
Wedding: Ministerpräsident A r n o l d , Frau Dr. B r ö k e l s c h e n , MdB, 
sowie der Generalsekretär der CSU S t r a u s s , MdB. 

Das, was christlich isl, ist der Mensdt in seinem Selbstsein [ür 

die Gemeinschaft. Und das,, was liommuriistisdi ist, das ist der 

Mensch ohne sein Selbstsein aus der Gemeinschalt. 

Professor Dr. Hans Köhler, BerUn 



Zweiter Tag: Sonnabend, 18. Oktober 1932 

Der Dritte Bundesparteitag der Christlidi-Demokratischen Union Deutsch­
lands wurde um 9.15 Uhr durdi den Vorsitzenden der CDU, Bundeskanzler 
Dr. A d e n a u e r , im festlidi geschmüdcten Auditorium der Tedmisdien 
Universität e r ö f f n e t . 

Das Thema des Parteitages „Friede und Freiheit iür ganz Deutschland" 
stand an der Stirnwand des Saales. 

In den vorderen Reihen der aufsteigenden Bänke saßen die Delegierten, 
dahinter die Gastdelegierten,^ die Gäste und die Presse. Zu beiden Seiten 
der Rednertribüne hatten die Ehrengäste und die Bundesvorstandsmitglieder 
ihren Platz. 

Der Parteivorsitzende, Bundeskanzler Dr. Adenauer, forderte die Herren 
Dr. T i 11 m a n n s , MdB (Landesverband Berlin), Landtagspräsident 
G o c k e l n (Nordrhein-Westfalen), Herrn D i c h t e t (Nordbaden), Herrn 
Dr. F a y (Hessen), Frau Dr. W e b e r , MdB, Herrn S c h a r n b e r g , MdB 
(Hamburg), und Herrn L e m m e r , MdB (Fraktionsvorsitzender der CDU 
IBcrlin), auf, am Vorstandstisch Platz zu nehmen. Er wies dann auf die 
Notwendigkeit hin, die für den Rundfunk festgesetzte Zeit einzuhalten. • 

Nach dem B r a n d e n b u r g i s c h e n K o n z e r t Nr . 3 von J. S. Bach, 
vorgetragen durdi das Berliner Streichorchester unter dem Dirigenten 
Richard Kayser, nahm das Wort 

Dr. Konrad Adenauer: 

Verehrte Gäste! Meine lieben Parteifreunde! 

Der Parteivorstand und der Parteiausschuß schlagen Jhnen vor, Herrn 
Dr. T i 11 ra a n n s , den Landesvorsitzenden des Landesverbandes Berlin, 
zum P r ä s i d e n t e n unserer Tagung zu bestimmen und als weitere Mit­
glieder des P r ä s i d i u m s folgende Damen und Herren: Landtagspräsident 
G,o e k e l n , Düsseldorf; Vorsitzender des Landesverbandes Nordbaden, 
Anton D i c h t e t , Freiburg; Vorsitzender des Landesverbandes Hessen, 
Dr. F a y , Frankfürt; Frau Dr. W e b e r , Bundestagsabgeordnete; Herrn 
S c h a r n b e r g , Hamburg, Bundestagsabgeordneter; Herrn L e m m e r , 
Berlin, Bundestagsabgeordneter. (Beifall) 

Ich stelle Ihre Z u s t i m m u n g fest und darf nun den Herrn Präsi­
denten Dr. Tillmanns bitten, die Leitung der Versammlung zu übernehmen. 
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